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FÜr Humanıtat zw0llen sze kämpfen und TULSSCN nıcht, dafß sZe selbst ın dıe -
menschliche Landschafl gehören, dıe sze protestieren.

olo Mannn

Sind WIr badagogisch unterentwickelt?
Mıt dem Ende der großen Urlaubszeit belebt sıch die pad- trager dieser Trennung entwickeln verspricht (wıe
agogische Landschaft. Dıie Schulen haben ıhren Betrieb nıcht 1Ur die seinerzeıtigen Judo-Thesen, sondern auch das
wieder aufgenommen und damıt auch den 1U  — schon g.. jetzt vorliegende Kırchenpapıier der zuständıgen Sonder-
wohnten Kampf mi1t Schulraumnot, Klassengrößen, Mi1t kommission vgl „Frankfurter Rundschau“, 18
eiıner stark veränderten, manche agcn lascheren Schul- zeıgen). Welche Sorgen ımmer noch (und auch Chancen)
diszıplın, un Lehrer der Mıttel- und Oberstuten üben allein mMi1t dem Religionsunterricht, den WIr in den etzten
sıch darın, mMIt veränderten Mitbestimmungsformen beı Jahren schon alleın iınnerkirchlich sehr zerredet haben,
Schülern wenıger be1 Eltern un: den verschiedenen gegeben sınd, zeıgt eindringlıch der AuSs Anlaß des Schul-
organısatorischen (z Gesamtschule) didaktischen un jahrbeginns veröftentlichte Hirtenbrief der hessischen
kurrikularen Experimenten (z miniısterielle Erlasse mMi1t Bischöfe (vgl den Wortlaut 1n diesem Heft, 472)
uen Rahmenrichtlinien auf Probe) zurechtzukommen. Er macht iın aller Schärte deutlich, daß die Trennung
Dıie Universitäten und Hochschulen werden wıeder mehr VO  —$ Kırche und Staat 1mM schulischen Bereich neben dem
Vo  — sıch reden machen, wahrscheinlich weniger. durch eın durchaus positıven Z weck der Verhinderung weltanschau-
sachliches, leistungsorientiertes Arbeitsklima als durch lıcher Bevormundung 1n PUNCTLO Religionsunterricht noch
L1UMETUS clausus, Studentenstreiks, angebliche oder LAaL- iıne ganz andere Seıite hat: die seelisch-geistige Verküm-
ächliche Leistungsschwäche, un: steht m  9 mMerTunNg durch Ausschluß des relig1ösen Bereichs, wobe!l
daß auch in den kommenden Semestern nıcht Mel- allerdings hinzugefügt sel, da{fß diese Verkümmerung
dungen über Radikalenaktivität, Lehrbetriebsstörungen durch Umwandlung des relıg1ösen Gehalts des Relıgions-
und unıversıtäiäre Hausfriedensbrüche fehlen wırd. Selbst- unterrichts 1in „politische“ Aufklärung oder ın gesell-
verständlich wırd nach der Veröffentlichung des Bildungs- schaftskritische Intormation MI1t Anleihen AaUuUS$S relig10ns-
gesamtplanes un: des Entwurfs eines Hochschul- remden Geistesströmungen kaum geringer ware.
rahmengesetzes sOW1e durch anfallende Ländergesetze die
bildungspolitische Szene, die in den etzten Jahren durch Schon die hier geNANNTEN Stichworte zeıgen, dafß dıe Fra-
andere Themen (Umweltgefährdung, Bodenrecht, wiırt- gCHh zu Thema Bildung und Erziehung Legıon sınd und
schaftliche Mitbestimmung) in den Hintergrund rückte, dafß Fehlurteile häufiger und gründlıcher „passıe-
wıeder obenan kommen. ren“, Je provokatıver und angeblich vorbehaltloser dar-

über geredet, polıitisiert und beschlossen wird. Dıie Kıiırche
hat, wıe ımmer INa  >; iıhr Verhältnis den Aufgaben derZeit, sich besinnen
staatlıch organısıerten Gesellschaft abgrenzt, in beiden Be-

Auch auf die Kiırche kommen damıt MIit alten Sorgen nNeUE reichen ine iıhr ursprünglich zukommende Aufgabe, und
sollte eigentlıch selbstverständlich se1ın, daß WIr unsVerpflichtungen hınzu. Sıe 1st mıit iıhrem eigenen Beıtrag

ım Bıldungswesen (Religionsunterricht, Schulen ın freıer kirchlicherseits den Diskussionen und Entscheidungen
Trägerschaft, konfessionelle Angebote in der Erwachsenen- darüber noch mehr beteiligen, als dies in den etzten Jah-

ren innerhalb des bundesdeutschen Katholizismus gesche-bildung) teıls gesucht, teils wird S1e 91088 geduldet und teils
(von Vorkämpfern einer lupenreinen Trennung VO  - Kır- hen ISt. 1€es ılt besonders dann, WenNnn sıch die Dıiıs-
che und Staat) scheel angesehen oder bekämpft, wobei sıch kussıon auf Entscheidungen über die anthropologischen

Grundlagen VO  —_ Bıldung und Erziehung und auf Gesell-den Parteıen die F.D immer mehr ZUuU Banner-
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schaftskonzeptionen zubewegt, miıt denen das individuelle Abiturientenzahl und dem immer auswegloseren Nume-

un: gesellschaftliche Wohl des Büurgers der Zukunft steht TUS clausus aut dem Tisch liegt Man weıiß NUu  «> besser, daß
un fällt INan 1ın der Prognose Aaus Unschärterelationen nıe heraus-

kommt, dafß künftig der Bedarf Ingenieuren und Na-
Wır werden bestrebt se1n, 1n den nächsten Hetten in loser turwissenschaftlern auch VO  ‘ der zumutbaren technologi-

schen Entwicklung (ıim Zivıl- wıe 1m Milıtärbereich) ab-Folge durch Berichte un Analysen VO  —3 Fachleuten Aaus

Bildungstheorie un Bildungspolitik (u A, über bildungs- hängt un: nıcht NUuUr umgekehrt, und man täuschte sıch hın-
politische Konzeptionen der Parteıen, über Reformen 1m sıchtlıch des Bedarfs Lehrern über die Bevölkerungs-
Vorschulbereıich, über die Retform des Berufsschulwesens) entwicklung, die sıch mıiıt dem „Pillenknick“ umzukehren

intormieren. Eınen ersten Beitrag über ein 1Ur schein- beginnt. Man weıiß inzwischen besser, da{f Bildungspolitik
den jetzigen Umständen nıcht 1Ur den Ausbaubar spezielles Thema über die hessischen Rahmenricht-

linien ur Deutsch un: Gesellschaftskunde findet der (und die Dıifterenzierung) des Öheren Bildungswesens
Leser in diesem Heft (vgl 476) Wır stellen diesen „Be- und Universitätsneugründungen bemüht se1n, sondern
richt“ VO H.- aurıen miıt Absicht zeitlich die auf bessere Auslastung der vorhandenen Kapazıtäten, auf
Spitze, weiıl iın ıhm wıe aum anderswo eiınem konkre- kompaktere Studienjahre (statt der problematisch g-
ten Detaıil sıchtbar wird, wohiıin die Reıise 1m Bildungs- wordenen Semestereinteilung) un: auf hürzere Studien-
un Erziehungswesen gehen könnte, wenn ein ideologisch gange (Grundstudium, Regelstudienzeiten) hinarbeiten
blind gewordener bildungsreformerischer Aktivismus mufß
nıcht einer Phase der Besinnung weıcht, in der WIr die
Realität Mensch als Subjekt und Objekt 9010}  > Bildung und ber mıtten 1mM Raum der Bildungsdiskussion stehen nach

w1ıe VOT Z7wel Postulate, die über das QuantitätenproblemErziehung un als ıhr Ziel sowohl in ıhren gesellschaft-
lichen Verflechtungen wıe in iıhrer anthropologischen Be- weıt hinausgehen un: dieses zugleıch mitbedingen. Das
iindlichkeit wieder präzıser erfassen. Dazu seıen —- dem Sınn un: der Sache nach vieltach wieder-
gegebenermaßen wahllos dieser Stelle einıge holt ISt alt und steht in einer Erwiıderung von Prot

Gesichtspunkte festgehalten. Es sınd, wIıe WIr meınen, Ge- Hans Heckel auf dıe allseıits bekanntgewordenen Thesen
VO  — eorg Picht (vgl Dıie deutsche Bildungskatastrophe,sichtspunkte, denen ıne nüchternere Betrachtungs-

weise i11U  — allmählich möglıch wird. Dokumentation, ıne Vermehrung der Abitu-
rientenzahl Heckel se1l notwendig nıcht des
Bedarftfs Nn, sondern damıt „Deutschland eın gebil-
detes olk wird“. Das Zzweıte 1St WAar auch nıchtWas ist gebildetes Datums, aber wırd immer wiıeder 1eCUu aufgelegt: Eın Bıl-

Der Gesichtspunkt WIr meınen die Nu  e fast zehn dungssystem se1 undemokratisch, wenn die Chancen tür
Zugänge und Aufstieg aut die soz1ialen Schichten ungleichJahre alte Diskussion über die 505 deutsche „Bildungs- verteılt sind. Beıides 1STt zweiıtellos richtig: Bildung tragtkatastrophe“ un ıhre Folgen scheint auftf den ersten

Blick mit unNnserTeI Problem, wWenn schon, dann Nnu  —e nP°‘ Zu gesellschaftlichen Standard und ZUr Lebensbewälti-
Sung be1 un: deswegen darf hinsıichtlich der Bildungs-sSıt1v“ Z tun haben Wer ware nıcht für einen Aus-

gleich VO  e Bildungsdefizıiıten (besonders ZUgunsten des chancen keine prinzıpielle Unterprivilegierung geben.
ber gleich kommen die Fragezeichen: Man scheint mehreıgenen katholischen Bevölkerungsteıils), wWer begrüßt die Unter- als dıie Überprivilegierung 1mM Auge habennıcht höhere Abiturientenzahlen, wWer möchte ıcht ylau-

ben, daß die Teilhabe der größtmöglichen Zahl VO  ; Bür- Setzt InNan VOTAaUSs, da{fß Leistung und qualitative Auslese
1ın der Bildungspolitik nıchts gesellschaftspolıtisch Un-

SCIN der höchstmöglichen allgemeinen un berutflichen
Bildung auch die „Lebensqualität“ steigert un das Nı- moralisches sind, dann 1st doch ohl die rage nıcht aAb-

wegı1g, ob die Chancen für einen leistungsgerechtenVeCAau des gesellschaftlıchen Wohlbefindens anhebt? Und
Wel_r möchte das allgemeıne Bildungsniveau un die WIrt- Bildungsaufstieg ausgleichende Instanzen w1e Vor-

schaftlıch-technologische Entwicklung eines Landes schule un die häusliche Erziehung ergänzende Förde-
rungsangebote eingeschlossen bei den unterprivilegier-Mangel Naturwissenschaftlern, Technikern un Stu-

dienräten scheitern lassen? ten Schichten nıcht richtiger tunktionieren als be1i den über-
privilegierten: INa  — müßte, nüchtern besehen, für

Allerdings hat sıch inzwischen geze1igt, daß der Ruft nach einen Chancenausgleich ZUgunsten VO Landbevölkerung
Erhöhung der Bildungsquantitäten mehr Akademiker, und Arbeiterschaft die Leistungskriterien insgesamt eher
mehr Abiturienten, mehr Absolventen des mıittleren un!: verschärfen als einebnen, 111 mMan nıcht dem Vor-
höheren Bildungswesens, Aktivierung der Bildungsreser- wand VO  3 mehr Chancengleichheit Leistung durch Pryivt-
Veln auf dem Lande und 1n der Arbeiterschaft, VO  3 —- legierung V“O:  s Prestige ber davon abgesehen:
71a] ausgleichenden Wırkungen abgesehen, VO  - Anfang W as ISt eın gebildetes Volk? Erstens mıßt sıch Bildung 1mM

weıl primär Quantıitäten des Bildungsprestiges Sınne VO!]  - Ausrüstung für die Bewältigung der jeweils
ıcht einmal sehr eftektiven Bedart orıentiert zeitgenössischen Lebenschancen un: gesellschaftlichen Ge-
eine Fehlrechnung Wal, die NnUu  —$ miıt der Verdoppelung der gebenheiten ıcht der Zahl der Akademiker und Abı-
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turienten. In wichtigen Bereichen der Politik. der Wırt- mal das größte Problem, ohl aber die Ausbreitung
VO  3 Frustrationserscheinungen un gesellschaftsprägenderschaft, des Verbandswesens siınd Führungspositionen

seit Je durch andere Bildungsprofile besetzt. Zum Zzweıten Langeweile, denn 65 1St ohl Aberglaube, anzunehmen,
wird ohl nıcht undemokratisch se1ın, festzustellen, da{ß daß mehr Bıldung schon für sıch eın subjektives Gefühl
6S nıcht 1Ur verschiedene Talente z1bt, denen durch eın sinnvollerer Exıstenz garantıert ohne ang  CENCH
möglıchst flexıbles Angebot VO „integrierten“ Ausbil- Anreız durch beruftliche und gesellschaftliche Entfaltungs-

möglichkeiten.dungsgängen entsprechen ISt; sondern daß C aller
„Optimierung“ phasengerechter kindlicher Sozijalisation
besser oder schlechter talentierte Schüler gibt vor allem Die negatıven Aspekte eıiner ohne genügende Rücksicht
auch in bildungsbeflissenen Akademiker- un Ühnlichen auf Veranlagung und berufliche Verhältnisse produzıerte
Famıilien! Massenbildung würden zweıtellos noch verschärft durch

die ın tast allen Diskussionen un auch Experimenten
zutreffende einseit1ige Ausrichtung des Bildungsverständ-

Ist Bildung hauptsächlich Wissen? nısses der Wissensvermittlung, SENAUCI der bloßen
Aktıvıerung der Verstandeskräfte oder WI1e iıne modische

Die Einebnung der Leistungsanforderungen AUS Rücksicht Vokabel heißt der kognitiven Fähigkeiten. Willens-
auf die wirklich oder auch 1Ur angeblich Benachteiligten 1St funktionen scheinen heute nıcht NUur bei der GestaltungC R DE a a Ba Ea
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kein Weg eiınem gebildeten olk Selbstverständlich auch der Bildungsinhalte vernachlässıgt werden: Dıie Popu-
nıcht ıne fragwürdige, weıl kurzatmige Orientierung Jarısıerung eınes weniıger autorıtiären Erziehungsstils
den Interessen der Gesellschaft oder des Schülers, wobei hat VO  3 antıautoritäiären Blickverengungen abgesehen
erstere dann oft ungeprüft letzteren oder gelegentlich sıcher hre unleugbaren Verdienste, aber s$1e geht meıst
auch etztere erklärt werden. Für ıne soz1al doch Von einer allzu naıyven aufklärerischen Rous-
zweckmäßıge und iındividuell aNgCEMESSCNC Streuung der SCa OrJıentierten Kindes- un Menschenkenntnis ZUS.

Bildungschancen wird aber durch die Förderung VO Er- (Wıe Rousseau in der pädagogischen Praxıs erging,
wachsenenbildung und, sOWeIlt S1e berufsorientiert seın lese Nan spaßeshalber einmal nach in der zweibändıgen
muß, VO  3 berufsbegleitender Aus- un Weiterbildung 1m Kultur- un Geistesgeschichte der Liebe“ Vonmn und
Sınne lebenslangen Lernens besser gEesOrgt. urch eine Leibbrand, Formen des Eros, Alber KZZ Band IL,
ıberale Gestaltung solcher Angebdote un ıne ENTISPTCE- 371 Doch MUu: iINnan nıcht hoch greifen. Schon die
chende Reaktion der Schaltstellen, die tür die vertikale vielen gutgemeıinten und populär gewordenen Alternat:-
soz1ale Mobilität 1M Berufsleben verantwortlıch sind, aßt ven „fördern, fordern“, „informieren, nıcht indok-
sıch vermutlıch sowohl der wirklıche Bedarf sachgerechter trinıeren“, erweısen sıch insofern als £alsche Alternatıven,
decken W1€e auch dem Bildungswillen (nıcht NUur dem Bil- als der Mensch Ja nıcht schon VO  — Natur AUuUS oder durch
dungsanspruch!) des Eınzelnen besser Rechnung tragen. bloße Einsıicht zZzu „Guten“ ne1gt, wenn dıe Interessen-
Man ne1igt heute mehr dazu das zeigt gerade die Dıs- age anders 1St. Es bedart ZuUuUr Einübung iındividuellen und
kussion über das berufliche Bildungswesen den Bıl- gesellschaftliıchen Verhaltens der Auseinandersetzung mMi1t
dungseffekt, der durch den beruflichen Umgang mıiıt prak- einer Lebensführung, die ıhm dıe Anstrengung des Wil-
tischen, technıschen, gesellschaftliıchen un: 1mM gewissen Sınne lens abverlangt un: damıt auch die Einordnung VvVon In-
auch psychisch-geistigen Problemen (man denke be- tormatıonen un: Einsichten erst ermöglıcht.
trieblichen Umgang un: Führungsstıl) erzielt wiırd, höher

Willens- un: Gemütswerte, Normvermittlung undveranschlagen als primär abstraktes Lernen. Trotz des
Schlagworts VO „lebenslangen Lernprozeß“ scheint InNnan „Emanzıpatıion“ durch sozıale Askese scheinen aber weder
aber gerade in der deutschen Bildungsdiskussion „Bıil- bei Technokraten noch be1 Gesellschaftskritikern besonders
dungsgesellschaft“ ımmer noch eher durch Verlängerung gefragt se1in. Und findet solche Einschränkung auf
der Schulzeiten un: durch Hochschrauben der Absol- das Kognitive 1im Erziehungsbereich insgesamt und ın der
ventenzahlen des höheren Bildungswesens (soweıt solches Bildungsvermittlung selbst nıcht NUr ihre Fortsetzung ın
Hochschrauben noch „notwendıig“ 1St) bei gleichzeitiger der Ausschaltung menschlicher Dımensıionen, die eın
Abflachung der Leistungsanforderungen erzielen wol- kognitiv nıcht erfaßbar sind (H.- Laurıen einıge
len als durch Stärkung der Weiterbildungs- und damıt davon: Schuld, Liebe, Verantwortung, vgl ds
auch beruflichen Aufstiegschancen der bereits 1m Beruft 482), sondern führt Zur Reduktion des Kognitiven

selbst bzw ZUTr Ausblendung VO  } Wissensbereichen VO  —Tätigen. Man braucht nıcht das in manchen Ländern
urchaus schon Wirklichkeit gewordene Stichwort VOIIN humanıstischen und geschichtlichen Fächern (und damıt
„akademischen Proletariat“ strapazıeren: Man stelle VO  — „Überlieferung“ überhaupt) weıl sS$1e angeblich
sıch Nnur eine Bildungsgesellschaft VOT, in der die Hilfte nıcht gesellschaftsrelevant sınd, un VOonNn wirtschaftlichen
oder Zweı Drittel aller Bürger keine ıhrem durch Zeug- un gesellschaftlichen Tatbeständen, wenn s1e nıcht 1in das
Nısse attestierten Ausbildungsstand entsprechende Beschäft- eıgene ideologisch verkürzte Bild VO  $ der Gesellschaft und
tigung finden! Die politische Problematik einer solchen VO „Interesse“ des Schülers oder des Kindes Passch
intellektuellen Reservearmee ware vermutlich nıcht e1n- scheinen.
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Ist überflüssig ? der gesellschaftlıchen Verhältnisse besondere Anstrengun-

SCHh gefordert werden. Wenn sich heute der Mensch
Damıt aber bleibt dem Erziehenden dem Kınd, dem die Gefährdungen der VO  >; ıhm selbst „präparıerten“ Um-
Schüler das Wertvollste und Notwendigste 1mM Erzıe- welt durchsetzen will, wird ıhm MI1It der eıt ıne sehr

detaillierte Konsumaskese abverlangt werden. Wennhungs- un Sozialısationsprozeiß vorenthalten bzw kommt
urz die Einübung ın Verantwortung, auch die Eın- mIit der eigenen Langeweıle 1ın einer durch technische Per-

übung in verantwortlichem Umgang MIt Wıssen, die auch ektion einförmiger gewordenen Welt fertig werden will,
ZUr Selbstkritik befähigt und Teıilwissen kooperatıv in die bedarf CS großer kreatiıver Eıgeninvestitionen. Wenn
Gesamtwirklichkeit einzuordnen weiß. ıne Verkind- se1ın eıgenes Leben inmıtten des Überflusses Angeboten

siınnvoll leben will, bedarf eines sehr geschärften Wert-lıchung, 1mM Grunde S  MM iıne Verweigerung des
Erwachsenwerdens mit eiınem Überhandnehmen UuUuro- betonten Urteilsvermögens. Wenn der Friede erhalten
tischer Merkmale 1St die Folge Sowohl das technokratische werden soll,; bedart selbst der mühsamen Einübung der
w1ıe das gesellschaftskritische Modell begünstıgen ıne Aggressions- un: Triebbewältigung. Es 1St nıcht eINZU-
solche Entwicklung. Im einen Fall meılınt Man, autklä- sehen, w1ıe dies alles mMiıt eıner auf „kognitive“ Ausschnitte
rende Wissensvermittlung dısponiere VO  — sıch Aaus schon der Wirklichkeit reduzierten Erziehung un: Bildung eın

gesellschaftlıcher Verantwortung, 1mM anderen Fall Wer- Fortbestehen alter und Züchtung Freund-Feind-
Schemata geschehen soll Dıie weitgehende Ausklammerungden Versagen und Schuld eın gesellschaftlichen Eıgen-

schaften. Dies führt einem empfindlichen Ausfall des Moralischen be1 moralischem-intolerantem Höchst-
Moralıtät in der Vermittlung VO  3 Bıldung un Erziehung, anspruch tür die Je eigene Posıtion scheint eklatan-
die durch einen durch plurales Denken notwendiıg OI- testen den Zustand unserer pädagogischen Unterentwick-
denen Rückzug auf den SC Boden des „moralıschen lung iıllustrieren. Es versteht sıch VO selbst, dafß hıer

dem Religionsunterricht un: kırchlichen ErziehungshilfeMınımums“ gesellschaftlıch langfristig nıcht aufgefangen
werden ann. Dieser Austfall dürfte aber Nsere Gesell- insgesamt ıne wichtige Korrektur- un Leitfunktion
schaft härter treffen, als ın einer Phase gesell- kommt. Populär mufß ıne solche Aufgabe reilich nıcht
schaftlicher Entwicklung registrıert wird, 1in der VO Her- se1n, sS$1e 1sSt auch nıcht 1m vordergründigen „Interesse” des
anwachsenden w1ıe VO Erwachsenen, wenn als Person Schülers, dafür aber relıg1ös, lebenshiltlıch und auch » ge'

sellschaftskritisch“ hıilfreicher. A. Seeberreiten und seelisch überleben will, der Komplexität

Kıirchliche organge

Apostolische Administratoren in der DDR

diözese Paderborn), Schwerin (Meck-Am 23 Julı tratf der Apostolische republık und der DDR durch dıe
Stuhl ıne Entscheidung, die ursprung- ständıgen parlamentarischen remıen lenburg) (Diözese Osnabrück) un
lıch ohl tür früher vorgesehen War, verschoben wurde. Meınıngen (Diözese Würzburg). Hu-
dann aber nach Aufkommen VO  - ZO Aufderbeck, bisher Weihbischof
Gerüchten über weitergehende Pläne VO  - Paderborn un bischöflicher Kom-

mıssar mı1ıt Sıtz ın Erfurt wiırd A posto-einer kirchlich-staatlichen Absprache De-facto-Zustand rechtlich
mıiıt der DDR und nach verschiedenen geregelt lıscher Administrator für den Bereich

Erfurt, Heinrich Theissing, früherProtesten un: Einwendungen Aus der
Bundesrepublık (ZdK, Bischofskon- Er die bisherigen bischöf- Weihbischof ın Berlin und seıit 1970
ferenz, Memorandum der deutschen lichen Kommuissare in den Gebieten der als Adjutorbischof Leıter des Kom-
Kardınäle anläßlich des römischen DDR, die Diözesen 1n der Bundes- missarıats Mecklenburg wiırd Aposto-
Konsistoriums 1im März, Bedenken republık gehören, Apostolischen lıscher Administrator 1n Schwerin, Jo-

Admuinistratoren. Es handelt sıch hannes Braun, Titularbischof undauch se1ıtens des Auswärtigen Amtes)
auf die eıt nach der Ratıiıfiızierung des die bisherigen „Kommuissarıate“ Er- Kommiıissar des Bereichs Magdeburg
Grundvertrages zwiıschen der Bundes- furt (Diözese Fulda), Magdeburg (Erz- wird Apostolischer Admıinıstrator in


